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Spektakel

Im vergangenen Jahr gab es ein Bür-
gerfest, also ist heuer wieder das Her-
zogsfest dran. Zwischen dem 25. und
27. Juli geht es zurück in die Zeit der
Herzöge. Die dargestellte höfische
Gesellschaft wird ergänzt durch Bür-
gerliche, Stadtwache und Handwer-
ker sowie zahlreiche Historiengrup-
pen aus jener Zeit. Aktuelle Informa-
tionen im Internet: www.herzogs-
fest.de Foto: Friedl

Düfte im Donaumoos

Wer die kleine, aber feine Ausstellung
„Rendezvous der Düfte“ im vergan-
genen Jahr anlässlich des 50-jährigen
Bestehens der Städtepartnerschaft
zwischen Ingolstadt und Grasse im
Klenzepark verpasst hat, bekommt
nun noch eine Chance: Bis zum 19.
Oktober ist die letzte Ausstellung, an
der die verstorbene Prof. Christa
Habrich beteiligt war, im „Haus im
Moos“ zu sehen. Dafür wird die Prä-
sentation sogar um einen Ausstel-
lungsteil erweitert.

Zahl der Woche

24000000
Euro wird der Bau des neuen Sport-
bades an der Jahnstraße voraus-
sichtlich kosten. Das Gebäude, für das
Ende Mai der Spatenstich erfolgte,
wird ab Frühjahr 2016 das etwa 50
Jahre alte Hallenbad Mitte ersetzen.
Es werden pro Jahr etwa 150000 Ba-
de- sowie 15000 Saunagäste erwar-
tet.

Szene

Lässig und cool
WieJugendkulturdasStadtlebenbereichert

Sie zaubern mit Spraydosen „stylische“
Kunstwerke an die Wand, balancieren auf
einem hauchdünnen Seil „lässig“ in 40 Me-
tern Höhe und machen mit Skateboards
„coole“ Kunststücke, bei denen es man-
chem schon vom Zuschauen schwindlig
wird. Zugegeben: Mit dem, was Jugendli-
che heute interessiert und begeistert, kann
nicht jeder Erwachsene etwas anfangen.
Aber jede Generation hat ihre eigenen For-
men der Jugendkultur – an die Stelle der
Gitarre der Hippies aus den 60ern ist heute
eben ein DJ-Pult getreten und statt mit Pla-
katen auf der Straße kritisiert man Politik
und Gesellschaft in der Gegenwart eher auf
Facebook oder wird seinen Unmut in einem
„Poetry Slam“ los. Die vielfältigen und kre-
ativen Strömungen der Jugendkulturszene
setzen neue Impulse und bereichern das
kulturelle Leben einer Stadt ungemein.
Deshalb hat es sich die Stadt Ingolstadt zur
Aufgabe gemacht, die unterschiedlichen
Jugendkulturszenen in ihrer ganzen Vielfalt
zu fördern, sie zu unterstützen und ihnen
Raum für Entfaltung zu geben.

Moderne Ausdrucksformen

„Mit Jugendkulturveranstaltungen sollen
die jungen Menschen nicht nur an Kultur im
Allgemeinen herangeführt werden, son-
dern auch eine Plattform für ihre Aus-
drucksformen finden. Gerade im Bereich
der Jugendkultur artikulieren sich nämlich
viele Wünsche, Sehnsüchte, Träume und
Fantasien der jungen Generation. Diese
dürfen für die Gesellschaft nicht verloren
gehen“, betont der städtische Kulturrefe-
rent Gabriel Engert. Das aktuellste Beispiel
für das Engagement der Stadt in diesem
Bereich ist sicher die „neun“. Das Kultur-
zentrum am Hauptbahnhof steht kurz vor
der Fertigstellung und wird die Jugendkultur
in Ingolstadt weiter nach vorne bringen. Mit
der Trendsporthalle und den Bandübungs-
räumen gehen lang gehegte Wünsche vie-
ler Jugendlicher und junger Erwachsener in
Erfüllung. Die „neun“ wird künftig das zweite
wichtige Jugendkulturzentrum in Ingolstadt
werden – neben der bewährten „Fronte 79“.
Seit drei Jahrzehnten betreibt der Stadtju-
gendring die Freizeitstätte an der Jahnstra-
ße sehr erfolgreich: 287 Öffnungstage,

13400 Besucher und 307000 Euro Investi-
tionen allein im Jahr 2013 sprechen eine
deutliche Sprache.

Viel Geld für Jugendkultur

Wie vielfältig die Jugendkulturszene in
Ingolstadt ist, bewies im vergangenen
Sommer die Erstauflage des Festivals „TU-
MULT“. Über 10000 (meist junge) Besu-
cher nutzten die Gelegenheit, bei 27 Ein-
zelveranstaltungen verschiedene Trend-
sportarten auszuprobieren, kreativ tätig zu
werden, bei Projekten mitzuwirken und
noch vieles mehr. 17 beteiligte Institutionen
und Organisationen verhalfen der Premiere
von „TUMULT“ zu einem großartigen Erfolg
– und sicherten so die zweite Auflage, die im
Juli stattfindet. Die Stadt unterstützte be-
reits das erste „TUMULT“-Festival mit über
6500 Euro. Überhaupt können sich die In-
vestitionen der Stadt sehen lassen: Etwa
ein Drittel (rund 24000 Euro) der gesamten
vergebenen städtischen Kulturfördermittel
für Einzelmaßnahmen im vergangenen
Jahr floss direkt in Projekte der Jugendkul-
tur. So gab es unter anderem 10000 Euro
für das „Taktraumfestival“, 1400 Euro für
ein Jugendfilmprojekt des Arbeiter-Sama-
riter-Bundes und 5000 Euro für die „Kunst
und Kultur Bastei“, die mit dem „StreetAr-
tig“-Festival im vergangenen Jahr für Auf-
sehen sorgte. Heuer bekommt der Verein,
der aus der „Kunst und Kultur Garage“ her-
vorgegangenen ist, sogar 10000 Euro Kul-
turfördermittel.

GroßartigeKunstwerkehabenJugend-
lichebeimersten„StreetArtig“-Festival
geschaffen. Foto: Kunst und Kultur Bastei
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Szene

Und worauf hast Du Lust?
Jugendkultur in Ingolstadt istvielfältig:SechsBeispiele fürSpaßundAction

Fronte 79

Seit fast 30 Jahren betreibt der Stadtju-
gendring das Jugendkulturzentrum Fronte
79. Hier gibt es alles, was jungen Men-
schen Spaß macht: Musik (Nachwuchs-
bands, Tonstudio, DJing), Tanz (Hip-Hop,
Breakdance), Kunst (Graffiti, Zeichnen),
Medien (Film, Foto, Internet), Streetball,
Tabletop, Rollenspiele und vieles mehr.
Ein großer Saal mit Bühne und Technik bie-
tet Platz für bis zu 600 Personen, ein Café
und Gruppenräume sind ebenfalls vor-
handen. Foto: Michel

Kunst und Kultur Bastei

Das „StreetArtig-Festival“ des gemein-
nützigen Vereins „Kunst und Kultur Bastei“
sorgte mit beeindruckenden Malereien auf
dem Rathausplatz (Foto) für großes Auf-
sehen. In diesem Jahr wird es am 19. und
20. Juli eine Neuauflage geben. Doch auch
sonst stellt die Kinder- und Jugendkunst-
schule regelmäßig Veranstaltungen auf die
Beine und stößt Projekte aus den Berei-
chen Bildende Kunst, Textiles Gestalten,
Theater und Performance und Neue Me-
dien an. Foto: FlyINg

neun

Jugendliche zwischen 12 und 25 Jahren
sollten sich den 12. September dick im Ka-
lender markieren. Dann nämlich eröffnet
die „neun“ am Hauptbahnhof. Ein Teil die-
ses neuen Kulturtreffs ist das Jugend-
trendsportzentrum, das vom Stadtjugend-
ring betrieben wird. Hier werden Trend-
sportarten wie zum Beispiel Skaten, Boul-
dern, Streetball, Parkour, Slackline und
BMX-Fahren angeboten. Außerdem gibt
es einige Übungsräume für junge Musik-
bands. Foto: Michel

Jugendkultursommer

Im Jahr 2006 fand mit „Romeo und Ju-
lia“ der erste Jugendkultursommer statt,
für die neunte Auflage in diesem Juli wur-
de „Traumwandler“ nach Motiven aus
Shakespeares „Sommernachtstraum“
ausgewählt. Die Idee hinter den Projekten
ist so einfach wie genial: Profikünstler er-
arbeiten über ein halbes Jahr lang eine
Produktion mit Jugendlichen mit ver-
schiedenen kulturellen und sozialen Hin-
tergründen und wenig Theater- und Tanz-
erfahrung. Foto: Jugendkultursommer

La Grande Schmierâge

Die „Hall of Fame“ an der Bahnunter-
führung in Unsernherrn fällt sofort ins Au-
ge: Beeindruckende Graffitis in bunten Far-
ben bilden echte Kunstwerke. Im Jahr 1995
hat die Stadt die 250 Meter lange Wand
für Graffitis freigegeben und damit eine le-
gale Sprüh-Möglichkeit geschaffen. Drei-
mal fand hier bisher die „La Grande
Schmierâge“ statt, ein großes Event, zu
dem Graffiti-Künstler aus ganz Europa
kommen. Nächste Veranstaltung ist im Ju-
ni 2015. Foto: Stadtjugendring

TUMULT

Die erste Auflage im vergangenen Jahr
war ein voller Erfolg: Den ganzen Juli über
konnten sich die Jugendlichen austoben:
Theater, Breakdance, Trendsportarten,
Musik, Poetry Slam und vieles mehr wa-
ren geboten. Kulturwerk UG und Stadtju-
gendring stellten das Jugendkulturfestival
„TUMULT“ auf die Beine, Unterstützung
gab’s von der Stadt Ingolstadt. Und: „TU-
MULT“ war keine Eintagsfliege! Im Juli steht
Ingolstadt wieder ganz im Zeichen der Ju-
gendkultur! Foto: Betz



Infrastruktur

Stärken und Schwächen
Fortschreibung Verkehrsentwicklungsplan: Analysephase beendet

Wie bewegen wir uns in Zukunft? Wel-
che Verkehrsmittel benutzen wir? Wo wol-
len wir hin? Das sind nur drei von sehr vie-
len Fragen, die aufkommen, wenn man
sich mit der Verkehrsplanung für die kom-
menden Jahre beschäftigt. Momentan wird
der sogenannte Ingolstädter Verkehrs-
entwicklungsplan fortgeschrieben. Der
letzte ist aus dem Jahr 1994, der neue
soll einen Handlungsfaden bis zum Jahr
2025 abbilden. Und weil das Thema „Ver-
kehr“ sehr komplex ist, müssen bei der Ent-
wicklung eines Verkehrsplans eine gan-
ze Reihe von Aspekten und Kriterien be-
achtet werden. Auf dem langen Weg bis
zum fertigen Plan ist nun etwa Halbzeit.
Die erste Phase mit der Analyse des ak-
tuellen Zustandes ist abgeschlossen und
erste Ziele sind erfasst.

Alle mit im Boot

Bei der Fortschreibung des Verkehrs-
entwicklungsplans holt die Stadt „alle mit
ins Boot“: Während Fachleute die The-
matik aus ihrer Sicht betrachten und be-
arbeiten, werden auch andere Gruppen
eingebunden: Interessensvereinigungen
und Verbände zum Beispiel. Aber letzt-
lich weiß kaum jemand besser Bescheid
als diejenigen, die jeden Tag auf den Stra-
ßen der Stadt unterwegs sind und somit
die Stärken und Schwächen bestens ken-
nen: die Bürgerinnen und Bürger. Bei zwei
„Bürgerwerkstätten“ im vergangenen Jahr
machten bereits viele Ingolstädter von der
Möglichkeit Gebrauch, Meinungen, Ideen
und Anregungen einzubringen und so die
Planungen zu beeinflussen. So wird ei-

ne wichtige Aufgabe für die Stadt sein,
die Staus an Knotenpunkten während der
Stoßzeiten in den Griff zu bekommen. Da-
für wird bereits mit Hochdruck an einer Er-
tüchtigung des Verkehrsnetzes im Audi-
Umfeld sowie an der Einrichtung eines
Schienenhalts beim Autobauer gearbei-
tet. Bei der Planung wird aber keines-
falls nur an die Autofahrer gedacht. Weil
immer mehr auch Bus und Fahrrad zur
Fortbewegung benutzt werden, spielen der
ÖPNV und die Entwicklung des Rad-
wegenetzes eine ganz große und wich-
tige Rolle. Dabei gilt es auch Innovatio-
nen, wie alternative Antriebe, zu be-
rücksichtigen.

Zweite Runde beginnt bald

Aktuell befindet sich die Fortschrei-
bung des Verkehrsentwicklungsplans am
Ende der ersten Phase. Derzeit werden
die Handlungsziele definiert. Diese ge-

hen dann in die politischen Gremien für ei-
nen ersten Beschluss. Das ist dann aber
noch nicht das Ende des Projekts – im Ge-
genteil. Nachdem der Stadtrat den Sta-
tus quo abgesegnet hat, beginnt ein zwei-
ter Block. In dieser „Umsetzungsphase“
sollen die vereinbarten Handlungsziele mit
konkreten Projekten und Maßnahmen ver-
sehen werden. Dafür findet wieder ein groß
angelegter Beteiligungsprozess statt. Ne-
ben einem Runden Tisch mit Vertretern
der Verbände und Gruppen soll es auch
wieder zwei Bürgerwerkstätten geben.
Diese sollen noch heuer stattfinden und
ähnlich gegliedert sein wie in der ersten
Runde. Eine Zusammenfassung der ers-
ten beiden Bürgerwerkstätten mit den dort
genannten Stärken und Schwächen des
Ingolstädter Verkehrsnetzes ist im Inter-
net unter www.ingolstadt.de/verkehrs-
entwicklungsplan zu finden. Dort sind auch
viele weitere Informationen zum Thema
hinterlegt.

Bei den beiden Bürgerwerkstätten im
vergangenen Jahr wurden bereits
viele Anregungen eingebracht. Bald
sind die Bürger wieder gefragt. Foto: Betz
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ÖPNV

Der Weg ist frei
Der Regionaltarif startet mit dem Fahrplanwechsel im Dezember

Seit Jahren wird um ihn gerungen, doch
jetzt befindet sich der Regionaltarif auf der
Zielgeraden. Mit dem Fahrplanwechsel am
14. Dezember wird der Verbundtarif ein-
geführt – und läutet damit eine neue Ära für
Bus- und Bahnkunden in Ingolstadt und
der Umgebung ein. Erstmals wird es mög-
lich sein, mit nur einem Ticket und ver-
schiedenen Transportmitteln mehrerer Un-
ternehmen durch die Region zu fahren.
Der Aufsichtsrat der INVG beschloss die
Kooperation mit den Bahn- und Busfirmen
Anfang Juni. Wenige Wochen später un-
terzeichneten die Partner bereits die ent-
sprechenden Verträge.

Ein Ticket für alle

Zum Fahrplanwechsel 2014/2015 sollen
in allen Nahverkehrszügen der Region 10
neben den Bahntickets auch die wichtigs-
ten INVG-Fahrscheine anerkannt werden.
Dazu hat der INVG-Aufsichtsrat eine Ko-
operation mit den drei Bahnunternehmen
Agilis, Bayerische Regiobahn und DB Re-
gio beschlossen und die Vertragsentwürfe
einstimmig gebilligt. Ein Vorteil der Koope-
ration mit den Bahnen besteht in der Wei-
terentwicklung des bekannten INVG-Tarif-
systems – zusätzliche Tarifzonen werden
an die bestehenden angefügt. Die Busun-
ternehmen Oswald Buchberger, DB Ost-
bayernbus und Josef Spangler haben
ebenfalls ihre Bereitschaft zur Zusam-
menarbeit signalisiert. Ingolstadts Ober-
bürgermeister Dr. Christian Lösel, der auch

Vorsitzender des INVG-Aufsichtsrates ist,
freut sich, dass der Weg für den Regional-
tarif nun frei ist: „Dies ist eine Sternstunde
des öffentlichen Personennahverkehrs!
Nach jahrelangen Verhandlungen können
wir mit der Einführung des Verbundtarifs
den öffentlichen Personennahverkehr in
der Stadt Ingolstadt und der Region im Sin-
ne der Fahrgäste weiter verbessern: Mit
nur einem Fahrschein kann in Zukunft Bus
und Bahn gefahren werden. In einem
nächsten Schritt streben wir die Integration
aller Verkehrsunternehmen und Gebiets-
körperschaften der Region 10 in den Ge-
meinschaftstarif an.“

Verständlich und bezahlbar

Auch INVG-Geschäftsführer Dr. Robert
Frank begrüßt den positiven Ausgang der
Verhandlungen und erklärt, dass nun etwa
80 Prozent der ÖPNV-Verkehrsleistung in
der Region 10 mit nur einem Fahrschein
genutzt werden können: „Wir sind auf ei-
nem sehr guten Weg und werden die Ge-
spräche mit den Gebietskörperschaften
und allen Verkehrsunternehmen in der Re-
gion 10 fortführen, um schrittweise den Ge-
meinschaftstarif flächendeckend zu eta-
blieren. Hierbei sind wir bereit, auf die be-
rechtigten Interessen der einzelnen Part-
ner einzugehen, wobei das Tarifsystem für
den Fahrgast verständlich und bezahlbar
bleiben muss.“ Aktuell besteht das INVG-
Tarifgebiet aus der Stadt Ingolstadt und 15
Gemeinden der beiden Landkreise Eich-

stätt und Pfaffenhofen. Frank betont, dass
das Angebot der INVG in den vergangenen
Jahren kontinuierlich ausgebaut wurde:
„Wir haben in eine moderne Infrastruktur
investiert, etwa mit dem Aufbau der Nah-
verkehrsdrehscheibe am Nordbahnhof so-
wie der Einführung der dynamischen Fahr-
gastinformation. Darüber hinaus haben wir
den Fahrplan ausgeweitet, neue Linien
eingeführt und den Takt auf einigen Stre-
cken verkürzt.“ Die Einführung des Regio-
naltarifs bildet nun einen weiteren Meilen-
stein und wird die Attraktivität des Ingol-
städter ÖPNV weiter erhöhen.

Touch&Travel
Bei der INVG gibt es noch eine zwei-
te Neuigkeit: Seit Kurzem ist es
möglich, das flexible Handyticket
„Touch&Travel“ zu nutzen. Die Smart-
phone-App macht das Reisen deut-
lich entspannter: Ein herkömmlicher
Fahrkartenkauf entfällt. Stattdessen
wird beim Einsteigen in den Bus per
Knopfdruck die Fahrt begonnen und
auf die gleiche Weise auch wieder be-
endet. Das System berechnet auto-
matisch den günstigsten Preis und
schickt eine Rechnung an den Nut-
zer. Derzeit sind 18 Verkehrsverbän-
de dabei, darunter auch die Deutsche
Bahn und Agilis.

GrünesLicht fürdenRegionaltarif:Künftig
kannmitnureinemFahrscheinBusund
Bahngefahrenwerden. Foto: Stadt Ingolstadt



Klinikum

Wie bleibt man(n) gesund?
Männergesundheitstag im Klinikum

„Typisch Mann“ – das gibt es auch in Sa-
chen Gesundheit. Denn Männer haben
nicht nur zum Teil andere Erkrankungen als
Frauen und brauchen manchmal auch eine
andere Behandlung. Sie achten auch weni-
ger auf ihre Gesundheit. Eine gute Gele-
genheit, um das zu ändern, ist der „Män-
nergesundheitstag“ im Klinikum Ingolstadt.

Am 19. Juli können
sich Männer, aber
auch Frauen von
10 bis 14 Uhr aus-
führlich über die
männliche Seite
der Medizin infor-
mieren.

„Während sich
ganze Zeitschrif-
ten mit Frauen-
krankheiten be-
schäftigen, kommt

Mann einfach zu kurz“, sagen Prof. Dr.
Andreas Manseck, der Direktor, und Petra
Burzler, Oberärztin der Urologischen Klinik
im Klinikum Ingolstadt. Das sogenannte
„starke Geschlecht“ habe bis vor Jahren

auch in Gesundheitsfragen kaum Schwä-
che zeigen dürfen. „Männer sind ja so lange
gesund, bis sie tot umfallen“, so die beiden
urologischen Spezialisten in Sachen Män-
nergesundheit weiter. Auch wenn das na-
türlich nicht ganz ernst gemeint ist, könnten
und sollten Männer doch weit mehr für ihre
Gesundheit tun,meintManseck.

Im Klinikum etwa hat man sich intensiv mit
dem Thema beschäftigt und bietet nun
erstmals den Männergesundheitstag an.
Sowohl spezifisch männliche Erkrankun-
gen, als auch vor allem, was man(n) prä-
ventiv tun kann, um gesund zu bleiben, ist
Thema bei der Premiere am 19. Juli im Kli-
nikum. Von 10 bis 14 Uhr stehen dabei
zahlreiche Vorträge zu unterschiedlichen
Themen von der Arbeitsmedizin über die
Prostata, die Männerpsyche oder Sport und
Anti-AgingaufdemProgramm.

„HarteSchale,weicherKern“

Denn das sogenannte starke Geschlecht
ist in Sachen Gesundheit oft eher das
schwächere, wenn man so will. „Männer er-

scheinen nach außen oft sehr robust. Aber
oft steckt unter der harten Schale der be-
rühmte weiche Kern“, weiß Manseck aus
Erfahrung – beispielsweise auch im Um-
gang mit Krankheiten. Die damit verbunde-
nen Sorgen und Ängste seien bei Männern
und Frauen ähnlich. Aber während Frauen
offener damit umgingen und mit anderen
über das Thema sprächen, versuchten
Männer oft, alleine damit fertig zu werden.
Sie seien eben immer noch darauf gepolt,
ohne Hilfe auszukommen und keine
Schwächezuzeigen.

Beispielsweise bei Krebserkrankungen:
Während etwa Frauen mit Brustkrebs häu-
fig auch mentale Unterstützung durch eine
psychoonkologische Beratung im Klinikum
in Anspruch nähmen, lehnten Männer etwa
mit Prostatakrebs das nicht selten ab, nach
dem Motto: „Ich spinne doch nicht.“ Dabei
seien gerade Krebserkrankungen mit ho-
hen psychischen Belastungen verbunden
und die Beratung häufig eine echte Berei-
cherung für die Betroffenen, weiß Dr. Ru-
pert Roschmann, Psychoonkologe im Kli-
nikum,ausErfahrung.

Prävention gefragt: Männer sollten – wie
hier bei einer Veranstaltung im Klinikum
– mehr auf ihre Gesundheit achten.

Prof. Dr. Andreas
Manseck
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„Männerquote“ in
SachenGesundheit

Es werde viel über die Frauenquote im
Berufsleben gesprochen. Bei der Männer-
gesundheit sei es eher anders herum: Dort
sei eigentlich eine Männerquote sinnvoll, so
Manseck mit einem Augenzwinkern – vor
allem, was die Prävention angehe: Wäh-
rend zumindest in einem bestimmten Alter
immerhin rund ein Drittel der Frauen regel-
mäßig zu Vorsorgeuntersuchungen gehe,
seien es bei den Männern nur rund vier bis
fünf Prozent, so Manseck. Nach Studien
des Robert-Koch-Instituts tun Frauen zu-
mindestdoppelt soviel fürdieVorsorge.

„Frauen achten insgesamt mehr auf ihre
Gesundheit. Sie gehen schon früh regel-
mäßig zum Frauenarzt, auch im Hinblick auf
eine Schwangerschaft, bringen dann die
Kinder zu Vorsorgeuntersuchungen und
interessieren sich mehr für Ernährung und
andere Gesundheitsthemen“, sagt Man-
seck. „Männer lernen das nicht so. Bei ihnen

werden meistens immer nur Schäden re-
pariert, die bereits entstanden sind. Männer
gehen dann zum Arzt, wenn sie vom Baum
fallen oder sich beim Sport verletzt haben.“
Dabei könnten nicht nur urologische, son-
dern auch andere Erkrankungen deutlich
besser behandelt werden, je früher sie er-
kanntwürden.Das ist imKlinikumIngolstadt
in höchster Qualität möglich, wie etwa bei
Prostatakrebs mit dem hochmodernen „da
Vinci“-Operationsroboter, der Eingriffe in
höchster Präzision ermöglicht, wie sie allein
mit menschlichem Fingerspitzengefühl
nichtmöglichsind.

Präventionbeim
Männergesundheitstag

Die beste „Behandlung“ aber ist immer
noch, zu verhindern, dass Krankheiten über-
haupt entstehen. Worauf man dabei achten
sollte, zeigt der Männergesundheitstag am
19. Juli im Klinikum. Nach der Begrüßung
durch Manseck um 10 Uhr stehen das Thema
Vorsorge und die Präventionschancen in der
Arbeitsmedizin auf dem Programm. Das Kli-

nikum arbeitet in diesem Bereich auch eng
mit großen Unternehmen wie Audi zusam-
men, die längst das Thema Gesundheitsvor-
sorge für ihre Belegschaft als wichtigen Fak-
tor für die Mitarbeiter, aber auch den Unter-
nehmenserfolg entdeckt haben.

Weitere Vorträge beschäftigen sich mit
Krebserkrankungen bei Männern, den
Themen Übergewicht, Bluthochdruck und
dem metabolischen Syndrom sowie der
Sexualität. Dass auch Männer viel für das
Thema „Anti-Aging“ tun können, erklärt ab
11.15 Uhr Prof. Manseck, bevor Prof. Dr.
Karlheinz Seidl, der Direktor der Medizini-
schen Klinik IV im Klinikum, auf das Thema
„Männer und Herzinfarkt“ eingeht. Fitness-
Experte Volker Beitler erklärt und demonst-
riert anschließend, was man in Sachen
Sport tun kann, ehe typisch männliche
Krankheiten wie die Prostatavergrößerung
auf dem Programm stehen. Ein oft unter-
schätztes Thema ist auch die Psyche von
Männern, dem sich Prof. Dr. Thomas Poll-
mächer, der Leiter des Zentrums für psy-
chische Gesundheit im Klinikum, widmet.
Zum Abschluss steht ab 13.15 Uhr eine
Talkrunde auf dem Programm, bei der Ex-
perten über verschiedene Themen der
Männergesundheit sprechen und Fragen
beantworten.

„Natürlich sind auch Frauen herzlich will-
kommen“, sagt Manseck. Sie achteten oft
mehr auf die Gesundheit ihrer Männer als
diese selbst. Dass die Lebenserwartung bei
den Männern geringer sei als bei Frauen,
habewohlaucheinwenigdamit zu tun,dass
sie in Sachen Gesundheit eher „schlam-
pern“. Beim Männergesundheitstag kann
das „starke Geschlecht“ mehr darüber er-
fahren, wie man gesünder lebt, und viel-
leichteinwenigaufholen.

Immer auf dem neuesten Stand: Wie
hier bei dieser Ärztetagung beschäf-
tigt man sich im Klinikum intensiv
mit dem Thema Männergesundheit.

Hightech in Sachen Männergesund-
heit: der „da Vinci“-Operationsro-
boter bei einer Prostataoperation.



Kein Durchkommen im Keller mehr – der
alte Schrank, der Koffer, der nicht mehr
richtig schließt. Geschenkt will sie auch
keiner mehr haben, bei E-Bay lassen sich
keine Erlöse erzielen oder es ist ein-
fach nur kaputt. Also wohin damit? Ganz
einfach: in die MVA. In der Müllver-
wertungsanlage Ingolstadt kann man nicht
mehr brauchbare Möbel und anderen Müll
kostengünstig entsorgen. 50 Kilogramm
Sperrmüll kosten ab dem 1. Juli 3,30 Eu-
ro Gebühr für die umweltgerechte Ent-
sorgung. Montag bis Freitag von 8 bis
17 Uhr haben auch Privatpersonen die
Möglichkeit, Müll in der MVA, Am Mai-
linger Bach 141, anzuliefern.

Aus Groß mach Klein

Doch was passiert damit in der MVA?
Jeder Müll muss durch einen Müllhals mit
einer Breite von etwa 60 Zentimeter zum
Ofen durch. Da passt weder ein gan-
zer Kleiderschrank noch die Wohnzim-
mercouch durch. Darum wird der Pri-
vatmüll separat im sogenannten Ge-
werbemüllsichtungsbunker angeliefert.
Von dort nimmt der „Shredderfahrer“ den
Müll auf und gibt ihn in den Shredder
– einen Rotationszerkleinerer mit gro-
ßen Metallzähnen.

Dieses Gerät zerkleinert den Schrank
und anderes Gerümpel in etwa 25 Zen-
timeter kleine Teile, die dann in den gro-

ßen Müllbunker gelangen. „Unser Shred-
der ist ein Allesfresser und kriegt alles
klein“, sagt Markus Renetzeder, Anla-
genmechaniker in der MVA. Wenn Me-
tall auf Metall trifft, fliegen natürlich auch
einmal die Funken. „Für den Fall der Fäl-
le gibt es eine automatische Lö-
schung, damit kein Feuer ausbricht. Denn
Müll hat denselben Brennwert wie Braun-
kohle – 10000 Kilojoule. Er brennt sehr
gut – nicht nur im Ofen“, so Renetz-
eder.

Ein letzter Nutzen

Vom Müllbunker aus wandern die zer-
kleinerten Möbel mit einem gewaltigen
Greifer über den Müllhals in den Ofen
und erzeugen auf diese Weise wert-
vollen Strom für rund 17000 Haushalte
und Wärme für vergleichsweise 40000
gut isolierte Einfamilienhäuser.

Günstige Entsorgung: In der MVA können
auch Privatleute ihren Sperrmüll abgeben.

„Müllkraftwerk“ MVA: Aus Abfällen erzeugt sie Strom für rund 17000
Haushalte und Wärme für rund 40000 gut isolierte Einfamilienhäuser.
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MVA

Wohin mit dem Gerümpel?
In der MVA können auch Privatpersonen Müll entsorgen


